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Den passenden Weg finden
Beggingen / Wie findet man die Balance zwischen Job, Hof und Muttersein? Yvonne Vogelsanger entschied sich für klare Prioritäten.

BEGGINGEN Müde reibt sich das 
Kind den Schlaf aus den Augen. 
Das Pyjama hat es noch an, ge-
frühstückt wird beim Grosi. 
Schnell packt die Mutter noch 
das Kuscheltier der Tochter und 
den Milchschoppen für später 
ein. Im Auto ist es kalt und die 
Mutter muss erst das Eis von den 
Scheiben kratzen. Dann geht die 
Fahrt mit dem Auto los. «Mami, 
ich bin müde, ich möchte noch 
etwas schlafen», murmelt das 
Kind im Autositz und macht die 
Augen nochmals zu.

Solche Szenen erlebte Bäuerin 
Yvonne Vogelsanger vom Wan-
nenhof in Beggingen SH jede 
Woche, wenn sie ihre Tochter 
Flurina zur eigenen Mutter ins 
22 Kilometer entfernte Meris-
hausen fuhr. Denn Yvonne Vo-
gelsanger arbeitete in einem 
Büro ausserhalb des Betriebes. 

Lange Tage

Abends kehrten die beiden wie-
der nach Beggingen zurück. Auf 
dem Hof war der Feierabend aber 
noch länger nicht in Sicht, es 
standen die liegengebliebenen 
Hausarbeiten an. Zudem wollte 
sie mit Florian, ihrem Mann, den 
Tag besprechen. Gab es heute 
Schwierigkeiten im Betrieb? 
Konnte Florian und dessen Vater 
das Heu noch rechtzeitig vor 
dem Gewitter einbringen? Vieles 
wurde am Familientisch bespro-
chen, bevor der Tag dann zu 
Ende ging.

War es einfach für die Bäuerin, 
40 Prozent auswärts Arbeiten zu 
gehen? «Es war machbar», sagt 
sie. Ein Tag in der Woche betreu-
ten die Schwiegereltern das 
Kind, ein Tag ihre Eltern. Dies 
klappte wunderbar, bis das zwei-
te Kind auf die Welt kam. 

Sohn Lorin war geboren, Flu-
rina sollte im kommenden 
Sommer in den Kindergarten 
eingeschult werden. Da der Wan-
nenhof zwei Kilometer bergauf-
wärts vom Dorf liegt, konnte die 
Kleine den Schulweg nicht 
selbstständig bewerkstelligen. 
Das Baby dann noch zur Gross-
mutter zu fahren, war schwierig. 
Die Schwiegereltern halfen im 
Betrieb mit, hatten aber bereits 
ihr Pensionsalter erreicht. Daher 
musste eine Lösung gefunden 
werden.

Schweren Herzens kündigte 
Yvonne Vogelsanger ihren Büro-
job nach dem Ende des Mutter-
schutzes. «Es können nicht 

beide Partner ihre Ziele verwirk-
lichen, einer muss zurückste-
cken», erklärt sie.

Neue Betriebsform

Zum Betrieb gehören ein Hüh-
nermaststall mit rund 18 000 
Tieren, Mutterkühe sowie eine 
kleine Schweinmastzucht. Dazu 
kam die Direktvermarktung von 
Pouletfleisch sowie Ackerbau. 
Der Hof hatte eine ordentliche 
Grösse erreicht. Für eine Ar-
beitskraft allein war es zu viel 
Arbeit, für einen zusätzlichen 
Festangestellten war der Betrieb 
zu klein.

Die Lösung fand Familie Vo-
gelsanger, in dem sich die beiden 
in der AG einstellen liessen, die 
für den Hühnerbetrieb gegrün-
deten wurde. Yvonne und Flori-
an meldeten sich jeweils für den 
restlichen Betrieb als Selbststän-
dige an. Damit erreichten sie ein 
verbindliches und geregeltes Ar-

beitsverhältnis und die Schwie-
gereltern durften den verdienten 
Ruhestand geniessen.

Yvonne Vogelsanger über-
nahm nun feste Arbeiten auf 
dem Hof, wie den Hühnerstall 
putzen, das Pouletfleisch für den 
Direktverkauf vorbereiten und 
die Kundschaft an den offenen 
Verkaufstagen bedienen. Dazu 
kamen weitere Arbeiten wie die 
Kühe täglich zu versorgen, Zäu-
ne versetzen, Gras mähen, die 
Buchhaltung des Betriebs füh-
ren, Haushalt und Kinder be-
treuen. «Ich habe oft die Hand-
arbeit übernommen, welche 
ohne grosse Maschinen erledigt 
werden kann», erklärt sie 
schmunzelnd.

Am gleichen Strang

Yvonne Vogelsanger ist selbst auf 
einem Bauernbetrieb gross ge-
worden. Sie weiss, wie viele zei-
tintensive Arbeiten auf einem 

Hof anfallen. Daher ist für sie 
klar, der Betrieb kann nur weiter 
bestehen, wenn alle am gleichen 
Strang ziehen.

Vermisst sie die Arbeit ausser-
halb des Betriebes? «Gar nicht, es 
ist so viel stressfreier», antwortet 
sie auf die Frage. Gerade die Orga-
nisation der Kinder nahm für sie 
zu viel Zeit in Anspruch. Heute 
sind die Kinder eineinhalb Tage in 
der Woche durch die Grosseltern 
betreut und Yvonne kann sich der 
Betriebsbuchhaltung widmen. 
Für die Güterkooperation und die 
reformierte Kirche vom Dorf 
macht sie zusätzlich die Buchhal-
tungen und Büroarbeiten. Lange-
weile kennt sie nicht.

Wichtige Auszeit

Um den Kontakt zu anderen 
nicht zu verlieren und um auch 
einmal den Kopf zu lüften, geht 
die zweifache Mutter jeweils am 
Donnerstagabend in eine Fit-

nessstunde in ihrem Heimat-
dorf. Dort trifft sie ihre Freun-
dinnen, erholt sich, tauscht sich 
aus und kommt meistens spät 
nach Hause. Diese Auszeit ist ihr 
heilig. Ihr Mann und ihre 
 Terminplanung ermöglichen 
ihr diese Pause, meist sogar 
während des Hochbetriebs im 
Sommer.

Für Yvonne und ihre Familie 
hat sich die Lösung, zu Hause 
im Betrieb zu arbeiten, als stim-
mig für alle erwiesen. «Die Kin-
der sind nur einmal so klein», 
meint sie, während sich Sohn 
Lorin an sie schmiegt. Wie ihr 
Alltag in ein paar Jahren aus-
sieht, wenn die Kinder grösser 
sind, mag sie sich noch nicht 
vorstellen. Doch sie hofft, dass 
die Grösse des Betriebes erhal-
ten werden kann, oder er sogar 
noch wächst.

Nici Peter, 
www.landfrauen.ch

Sich gegenseitig zu unterstützen und viel Familienzeit zusammen zu verbringen, ist Yvonne und Florian Vogelsanger wichtig. Das neuste Familienmitglied, Hündin 
 Gioia, freut sich darüber sehr. (Bild Nici Peter)

BÄUERINNENSICHT

Was für ein Mist!

Was für ein Mist, 
selbst verschuldet 
verschlafen. «Go-

pfriedstüdeligopfriedstutz!» 
Ein Kaffee muss dennoch 
drinliegen. Ansonsten möch-
te mich niemand treffen an 
diesem frischen Sonntag-
morgen. 

Immer noch benebelt schlüpfe 
ich in Stallkleider und Stiefel. 
Schnell wird mir jedoch klar, 
dass dies nicht meine neuste 
Errungenschaft ist. Es sind die 
alten Stiefel, die mit den Mik-
rolöchern. Mist, denke ich und 
suche die Neuen. Sie sind 
aber weder im Keller noch vor 
dem Haus zu finden, weder im 
Gartenhäuschen noch in der 
Garage. 

Irgendjemand hat sie gestoh-
len, verlegt oder gefressen. 
Bei der Waschmaschine 
geschieht dies ab und an mit 
Socken. Sie verschwinden, 
werden verschlungen und nie 
mehr ausgespuckt. Vielleicht 
ein Einzelner. 

Frustriert gebe ich die Suche 
auf. Die Arbeit ruft, die Kühe 
warten, die Zeit drängt. Verär-
gert stapfe ich über die Wei-
de. Frühmorgendliches Tau 
hängt an den Gräsern, tropft 
von den Blättern, umfasst 
meine Stiefel. Das Nass 
dringt unerbittlich in ihr Inne-
res. Es frisst sich durch die 
warmen Socken und macht 
sich zwischen meinen Zehen 
breit. Eklig. Mehr oder weni-

ger erfolgreich verdränge ich 
mein Stiefellöcherproblem 
und widme mich konzentriert 
der Kuhweide. 

Nach getaner Arbeit steht 
das Aufbereiten der Liegebo-
xen an. Zwischen ihnen liegt 
Mist, unumgänglicher Mist. 
Ich merke, wie er durch mei-
ne Mikrolöcher drängt, von 
ihnen aufgesogen wird. Ich 
stelle mir vor, wie er in sie 
eindringt, wie kleine Maden. 
Eine nach der anderen bahnt 
sich einen Durchgang, durch-
dringt das Gewebe meiner 
Socken und arbeitet sich vor, 
bis zu meinen Füssen. Dort 
tummelt sich der Maden-
schwarm zwischen den Ze-
hen. Ich stelle mir vor, wie es 

die Bande zusammen-
quetscht, wenn ich gehe, wie 
sie als Masse von den Zehen 
zusammengepresst und hoch-
gespült wird. Mich schaudert. 

Wage erinnere ich mich, 
dass sich eines unserer 
Kinder jeweils einen Spass 
daraus machte, barfuss in 
die Kuhfladen zu stehen und 
den Mist zwischen den 
Zehen hervorquellen zu 
lassen. Welche Freude! 
Mein Kopfkino ist nicht 
mehr zu stoppen. Leise 
fluche ich vor mich hin. 
Bäuerin hin oder her, diese 
braune Masse behagt mir 
nicht. Nein, sie macht mich 
ungehalten. In Gedanken 
spule ich mein ganzes 

Fluchrepertoir runter. Ich 
wusste nicht, dass es so 
gross und umfassend ist. 
Biodivers eigentlich. 

Ich packe die Gabel und 
verteile den Kälbern fri-
sches Stroh. Immerhin, 
diese Arbeit kann im Trocke-
nen stattfinden. Dann aber 
ist endgültig Schluss mit 
lustig. Bevor es zum Früh-
stück geht, hole ich noch 
einen Salat im Garten. Und 
da, an der Hauswand gegen-
über stehen sie. Unschuldig, 
glänzend, neu. Ich schicke 
einen tiefen Seufzer gen 
Himmel. Was für ein Mist, 
denke ich und entledige 
mich endlich dieser madi-
gen, stinkenden Misere.
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Colette
Basler

Die Kolumnistin schreibt 
zu einem selbst gewählten 
Thema. Sie ist Bäuerin 
sowie Politikerin und lebt 
auf einem Milchwirt-
schaftsbetrieb in Zeihen 
im Kanton Aargau.
E-Mail:
colettebasler@gmail.com

Was stimmt 
für uns?

Welches ist für unsere 
Familie und unseren Hof die 
beste Variante, um alles 
unter einem Hut zu bringen? 
Wer noch unsicher ist, wo 
seine Rolle im Betrieb ist, 
findet Hilfe auf der Website 
des Schweizerischen Bäue-
rinnen- und Landfrauenver-
bandes SBLV. Die aufgelis-
teten Fachpersonen bieten 
Unterstützung an zu The-
men wie Konflikt-Begleitung 
oder Entscheidungsfin-
dung. np

Weitere Informationen: 

www.landfrauen.ch 

▶ Hilfe und Unterstützung

▶ Fachpersonen


